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John Sinclair – Die Serie
 
John Sinclair ist der Serien-Klassiker von Jason Dark. Mit über 300 Millionen verkauften Heftromanen und Taschenbüchern, sowie 1,5 Millionen Hörspielfolgen ist John Sinclair die erfolgreichste Horrorserie der Welt. Für alle Gruselfans und Freunde atemloser Spannung.
 
Tauche ein in die fremde, abenteuerliche Welt von John Sinclair und begleite den Oberinspektor des Scotland Yard im Kampf gegen die Mächte der Dunkelheit.
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Zombies im Mediapark
 
Klüngel – Kirche – Karneval – so beschreiben Kenner oft ihre Stadt Köln am Rhein.
 
Das mochte auch zutreffen, aber Köln hatte plötzlich noch etwas anderes zu bieten. Inmitten des auf Zukunft ausgerichteten Mediaparks tauchte etwas auf, das längst hätte tot sein müssen.
 
Es begann mit zwei grauenhaften Morden, für die niemand eine Erklärung fand. Aber die Angst ging um, denn der oder die Täter machten weiter. Und niemand ahnte, wer tatsächlich dahinter steckte …
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Zombies im Mediapark
 
In allen großen Sälen des Cinedoms erlosch das Notlicht zur gleichen Zeit. Jeder Film wurde unterbrochen. Egal, ob Komödie, Action-Reißer oder Thriller.
 
Sekundenlang herrschte Totenstille. Auch dann noch, als auf den Leinwänden eine zittrige Botschaft in blutroter Farbe erschien.
 
DIE ZEIT IST REIF – WIR KOMMEN WIEDER
 
Nacht über Köln, der historischen Stadt am Rhein!
 
Kein finsteres Loch, nichts, vor dem Menschen Furcht haben mussten, denn die Stadt lebte auch in der Dunkelheit.
 
Auf den Ringen, in der City, in einigen angesagten Vierteln bestimmter Vororte, und auch dort, wo Köln ein anderes Gesicht zeigte, brodelte das Leben, im Mediapark.
 
Es war nur nicht so intensiv wie am Tage. Mehr gedämpft, auch stiller, weil der Autoverkehr nicht mehr so floss wie tagsüber. Der Einbruch der Nacht hatte für eine bestimmte Szenerie gesorgt, die aus künstlichem Licht und tiefen Schatten bestand, wobei wie ein starrer Beobachter der hohe Köln Turm auf den Mediapark nieder schaute. Mit unzähligen Fenstern wie Augen, die alles unter Kontrolle hielten, damit ihnen nichts entging.
 
Mediapark – Medienstadt. Das war Köln ebenfalls. Die Nummer Eins in Deutschland. Über 250 Film-, Fernseh- und Videoproduktionsfirmen hatten diese Stadt als Standort gewählt, und einige von ihnen waren auch im Mediapark zu Hause, in dem Tag und Nacht gearbeitet wurde und das Wort Schlaf ein Fremdwort war.
 
Ein gewaltiger Platz bot sich dem Blick des Ankömmlings. Als wäre er mitten aus der Landschaft herausgeschnitten worden. Weg mit dem Alten, Neues erschaffen, ein modernes Gesicht mit zahlreichen Facetten, die für jeden etwas boten.
 
Straßen wie zugige Kanäle endeten dort. Von einer nur konnte der Mediapark mit dem Auto befahren werden. Und dieser Weg führte geradewegs hinein in die Zufahrt einer Tiefgarage.
 
Sie wirkte wie ein gieriges Unterwassermonster, das alles schluckte, was in seine Nähe kam.
 
Keine Ruhe. Niemals das große Ausatmen. Nur das Atemholen in den Stunden der Nacht. Zugig war es auf dem Platz, wenn der Wind ungünstig wehte. Eingefasst von hohen Häusern, in denen zahlreiche Firmen ihren Sitz hatten. Aber auch Kneipen konnten hier existieren, ein Buchladen und das Kölner Literaturhaus.
 
Kein Schlaf, nur wenig Ruhe in der Nacht. Kalte künstliche Lichter, die in verschiedenen Farben schimmerten und ihre Botschaften als visuelles Lockmittel schickten, um Gäste in die entsprechenden Lokale zu holen.
 
Ein Zentrum gab es ebenfalls. Es sollte der Ort der Ruhe sein, nicht unbedingt der Stille, mehr ein Platz zum Ausruhen, an dem die Menschen sitzen konnten, um ihren Gedanken freien Lauf zu lassen. Sie mussten nur nahe genug an das Zentrum herantreten, um auf das Wasser des künstlichen Sees zu schauen, dessen Oberfläche noch manche Lichter auffing und sie reflektierte.
 
Seit kurzem konnte am Tage sogar Boot auf dem Gewässer gefahren werden, zu dem noch ein kleiner Brunnen gehörte.
 
Es war eine Welt für sich, die nur in den sehr frühen Morgenstunden zur Ruhe kam, wenn der riesige Kinopalast geschlossen hatte und auch die letzten Nachtschwärmer aus den Kneipen und Lokalen verschwunden waren.
 
Dann wurde nur noch in den Studios der Sender gearbeitet. Da hatte sich dann auch die große unterirdische Welt der Tiefgarage geleert und war zu einer kahlen, fast menschenfeindlichen Welt geworden. Die wenigen Autos, die dort noch parkten, verloren sich in der Weite des Areals. Selbst auf dem viel befahrenen Hansaring am Südwestende des Parks hatte sich der Stress des Tages gelegt.
 
Nur die absolute Ruhe gab es nicht. Dafür viele Schatten, die sich besonders dicht in den Zugängen ballten und alles verschluckten, was sich dort bewegte.
 
Wirklich alles?
 
So ganz traf dies nicht zu. Denn plötzlich huschte aus dem Schatten etwas hervor. Es war ebenfalls ein Schatten, der im ersten Moment völlig amorph erschien, bis er in den Rest eines Lichtscheins hineingelangte und ihn mit sehr langen Schritten durcheilte. Sein Ziel war die freie Fläche des Platzes, und er lief dorthin, wo das Wasser des Sees dunkel schimmerte.
 
Aus dem Schatten wurde ein Mensch. Einer, der mit gewaltigen Schritten lief, mit den Armen ruderte wie ein überspannter Jogger, und aus dessen Mund der Atem als Keuchlaut drang.
 
 
Vor dem Wasser blieb er stehen. Zum Greifen nahe an einer kleinen Brücke, die über einen Streifen hinwegführte und Menschen wieder in die normale Stadt hineinbrachte.
 
Der Mann blieb stehen. Kein Licht in seiner Nähe. Er liebte das. Er hatte darauf gewartet. Immer um diese Zeit erschien er, um an das zu denken, was einfach kommen musste.
 
Für ihn war es die Zeit, die er Zukunft nannte, und die trotzdem von der Vergangenheit diktiert wurde. Was bald geschehen würde, das musste einfach sein, da gab es keinen Weg zurück. Die Menschen durften sich vieles erlauben, aber nicht alles. Irgendwo gab es Tabus, und das mussten sie auch bleiben. Wenn nicht, würde das Grauen mit gnadenloser Präzision zuschlagen.
 
Der Mann wusste, dass es so weit war. Er sehnte es herbei. Er konnte keine Ruhe finden. Seine Arme und ebenfalls die Beine bewegten sich hektisch. Der Kopf wurde mal nach rechts und im nächsten Augenblick nach links gedreht, wobei der Blick stets auf das Wasser gerichtet blieb, denn das war wichtig.
 
Noch fuhr nur der Wind über die Oberfläche hinweg und kräuselte sie zu einem zittrigen Wellenmuster. Hin und wieder war ein leises Klatschen zu hören, als wäre irgendwo ein Fisch an die Oberfläche gesprungen, um einen Moment später wieder zu verschwinden.
 
Der Mann hatte Zeit, nur keine Geduld. Er sprach mit sich selbst, doch die Worte waren nur ein Gezischel. Nervös wischte er immer wieder seine Hände am Stoff der Hose ab. Er wusste, dass in dieser Nacht etwas geschehen würde und er …
 
Plötzlich stockten die Gedanken!
 
Er hatte den starren Blick von der Wasserfläche gelöst. Zwar lag auf der Oberfläche noch immer das Kräuseln, aber nicht überall, denn an einer bestimmten Stelle zeigt das Muster eine Veränderung.
 
Dort bildeten sich Kreise, als wären sie der Beginn oder das Ende eines Strudels.
 
Ein kieksender Laut drang aus dem offenen Mund des heimlichen Beobachters. Die Augen bekamen einen anderen Glanz, und er saugte die Luft jetzt ein, als würde er Wasser trinken.
 
Der Schwindel, der ihn überkam, dauerte einige Sekunden. Für einen Moment hatte er das Gefühl, als würde Feuer in seinen Adern brennen. Im Kopf tuckerte es, Schweiß brach ihm aus, und die Augen schienen aus den Höhlen treten zu wollen. Er stierte auf das, was sich noch unter Wasser tat und bereits an der Oberfläche eine Veränderung zeigte. Im hellen Licht des Tages hätte er es besser gesehen, so aber musste er sich anstrengen, um überhaupt etwas zu erkennen.
 
In der dunklen Umgebung des Wassers entdeckte er nach einem weiteren Blick den hellen Fleck. Nicht strahlend, sondern grau und weiß.
 
Das war es!
 
Das es einfach sein!
 
Der Mann dachte an die Erfüllung seiner Träume. Nahezu wild leckte er über seine Lippen. Aus dem Mund drang jetzt ein Hecheln. Die Nervosität verursachte zuckende Bewegungen seines Körpers, und in seinen Pupillen spiegelte sich der dunkle Glanz des Wassers, aber auch die Hoffnung, dass er dem Ziel nah war.
 
Genau dort, wo sich die Oberfläche verändert hatte, geriet sie auch stärker in Bewegung. Da schäumte sie auf, und einen Moment später wurde das Unglaubliche wahr.
 
»Jaaa«, flüsterte der Beobachter stöhnend. »Endlich … endlich seid ihr zurück …«
 
Er selbst trat ebenfalls zurück. Er bewegte dabei tanzend seinen Körper. Wie jemand, den die Glückshormone überwältigt hatten. Er breitete die Arme aus, er streckte sie in die Höhe und machte den Eindruck, als würde alles in dieser Umgebung ihm gehören.
 
Und genau darauf setzte er auch, denn jetzt war die Zeit endlich gekommen.
 
Bisher hatte er sich noch zusammenreißen können. Nun aber erschallte ein Gelächter aus dem Mund bis zum dunklen Nachthimmel, der wie ein drohendes Zelt über dem Mediapark lag …
 
*
 
Die Jugendherberge lag in der Nähe des Zoos. Das wusste Thomas Dvorak. Weshalb er sich aber in den Mediapark »verirrt« hatte, wusste er auch nicht zu sagen. Er war unterwegs, er wollte Deutschland mal richtig kennen lernen, und das schaffte er am besten, wenn er trampte. Rucksack packen und von Ellbach im Schwabenland in Richtung Norden reisen. Die schönste Strecke des Rheins lag bereits hinter ihm, und nun lockte ihn Köln, dessen Umrisse er bereits vom Siebengebirge aus bei klarem Wetter gesehen hatte.
 
Der weltberühmte Dom war sein erstes Ziel gewesen. Er hatte den Trubel auf der Domplatte erlebt und ebenso die Enge vor dem Bahnhof, dessen Platz umgebaut wurde.
 
 
Da hatte er die Jugendherberge vergessen und war einfach nur gewandert. Er hatte sich treiben lassen und war schließlich im Mediapark gelandet, wo er nur hatte staunen können.
 
Eine derartige Architektur war ihm noch nie begegnet, und er hatte lange überlegt, ob der Köln Turm höher war als der Dom, was er letztendlich nicht glaubte, denn ein derartig einmaliges und phänomenales Bauwerk durfte einfach nicht von einem modernen Götzen aus Glas und Beton übertroffen werden.
 
Thomas Dvorak war den weltlichen Dingen des Lebens nicht abgeneigt, und so war sein Blick natürlich auf den mächtigen Glasbau des Kinopalastes gefallen.
 
Er war durch die Drehtür gegangen. Er hatte sich in der Halle umgeschaut. Die Menge der nach oben führenden Rolltreppen hatte ihn fasziniert und auch die riesigen von der Decke hängenden Plakate und Flyer, die für die neuesten Filme warben.
 
Wie in Trance war er zu einer der Kassen gegangen und hatte sich eine Kinokarte gekauft.
 
Troja lief noch, und er hatte Glück, denn der Film würde erst in fünf Minuten starten. Es war die Abendvorstellung, und in der Halle tummelten sich die Besucher.
 
Die einen wollten in das Kino hinein, die anderen hinaus. Ein Stoßbetrieb, von dem auch die Lokale profitierten, die in das Kinogebäude integriert worden waren.
 
Thomas Dvorak sah sich den Film zwar an, doch es war ihm nicht möglich, ihm richtig zu folgen. Mit seinen Gedanken ging er auf eine eigene Reise.
 
Er dachte an Köln und daran, dass er nach dem Kinobesuch wohl keinen Platz mehr in der Herberge bekommen würde, weil es zu spät war, denn er wollte noch ein paar Bierchen trinken.
 
Zur Not konnte er auf einer der Bänke schlafen, die es hier im Mediapark gab. Auf einer Bank hatte er schon öfter übernachtet, und er schaffte es auch, im Sitzen zu schlafen.
 
Nach dem Film ließ er sich aus dem Kino treiben und direkt in eine nahe gelegene Kneipe hinein.
 
Es herrschte viel Trubel. Hier lebten die Kölner einen Teil ihres Nachtlebens aus. Nach der Ruhe des Kinos war es für ihn zunächst ein Schock, doch er hatte sich schnell an die neue Umgebung gewöhnt – und er fand auch rasch Kontakt.
 
Die Menschen waren nicht stur. Sie integrierten den Fremden schnell. Es war zudem eine bunte Multi-Kulti-Gesellschaft. Vorurteile gab es hier nicht, dafür flossen die Drinks in Strömen.
 
Zuerst hatte er über die »Reagenzgläser«, in denen das Kölsch serviert wurde, nur gelacht. Bis man ihm erklärte, dass Kölsch in Stangen serviert wurde.
 
Thomas war mehr die halben Liter gewohnt. Die konnte man noch zählen, bei den Kölschstangen war das schon schwieriger, weil die schmalen Gläser immer so schnell leer waren.
 
Und er spürte den Alkohol. Lange konnte er nicht an der Theke stehen, er musste sich einfach setzen und fand an einem Tisch einen freien Platz. Auch hier ging die Feier weiter, aber allmählich verschwammen die Konturen der Gäste und der Kneipe.
 
Dass er auf seinem Stuhl, den Rucksack zwischen den Füßen, einschlief, bekam er gar nicht mehr mit. Er trat einfach weg. Es gab nichts mehr, was ihn noch wecken konnte, abgesehen vom Pächter des Lokals, der ihn ziemlich brutal aus seinen Träumen riss. Er schüttelte ihn heftig und schrie ihm etwas ins Ohr, sodass Thomas einfach erwachen musste, sich umschaute und zunächst nicht wusste, wo er sich befand, bis ihm der Mann ins Ohr schrie, dass er endlich verschwinden sollte.
 
»Wie spät ist es denn?«
 
»Zu spät, mein Junge.«
 
»Okay, okay, ich gehe ja.«
 
Das Aufstehen fiel ihm schwer, aber der Wirt hatte ein Einsehen und half ihm.
 
Mehr schlecht als recht schwankte er dem Ausgang entgegen. Den Rucksack hatte ihm der Wirt schief auf den Rücken gedrückt, und fast schien der Gast unter der Last zusammenzubrechen.
 
Ihm war schlecht!
 
Zu viele Kölsch. Zu schnell getrunken. Nicht nachgezählt, sich einfach treiben lassen. So etwas konnte nicht gut gehen, das wusste er selbst. Zudem noch in der Fremde zu sein und hinaus in die Kälte getrieben zu werden, denn in der Nacht hatte es sich doch abgekühlt, und über den freien Platz im Mediapark wehte schon ein scharfer Wind.
 
In seinem Hinterkopf dachte er daran, dass er zur Jugendherberge gewollt hatte. Das konnte er jetzt vergessen. In Schlangenlinien bewegte er sich über den leeren Platz hinweg und hatte das Glück, gegen eine Bank zu laufen, die ihm gar nicht aufgefallen war.
 
Beinahe wäre er noch über sie hinweggefallen. Er drehte sich und ließ sich auf die Sitzfläche der Bank fallen.
 
Das tat ihm gut.
 
 
Den Rucksack legte er auf seine Oberschenkel. Seine Arme drückte er durch die Öffnungen der Schlaufen und hielt den Rucksack so fest. Er würde merken, wenn ihm jemand das Gepäckstück stehlen wollte.
 
Zum Glück war es kühler und frischer geworden. Es tat ihm gut, die Luft einzuatmen. Sie drückte die Übelkeit etwas zurück, denn übergeben wollte er sich nicht.
 
Es kam, wie es kommen musste und wie er es sich gewünscht hatte. Irgendwann sackte ihm der Kopf nach vorn, und er schlief ein. Es war etwas Wunderbares, einfach wegtauchen zu können und hineinzugleiten in bestimmte Träume, die ihn tatsächlich überfielen.
 
Er träumte von einem finsteren Wald, dessen Wege sumpfig und weich waren. Was jenseits dieser Pfade lag, war für ihn nicht zu sehen. Ein sehr dichtes Unterholz, aus dem hervor schmale Bäume mit langen, sichelförmigen Blättern wuchsen.
 
Überall im Wald gab es diese Verstecke, durch die er ging, und er fühlte sich von allen Seiten belauert und beobachtet. Augen gefährlicher Tiere mit gewaltigen Zähnen in den Mäulern. Spitz wie Lanzen. Darauf wartend, dass sie dieses Gebiss in das warme Fleisch eines Menschen schlagen konnten.
 
Ihm war unheimlich zumute. Er spürte das Zittern. Er merkte den plötzlichen Anfall von Angst und erwartete einen blitzschnellen Angriff.
 
Der kam.
 
Jemand hatte sich von hinten angeschlichen und schlug ihm auf die rechte Schulter.
 
Verdammt, das war kein Traum mehr, das war die Realität.
 
Thomas Dvorak erwachte, als hätte man ihm Eiswasser über den Kopf geschüttet. Sofort war er da, aber er fand sich trotzdem nicht zurecht. Es war noch dunkel. Die Reklamelichter kamen ihm so fern vor wie im Weltall.
 
Mit zackigen Bewegungen drehte er den Kopf. Nur nicht nach hinten. So sah er nicht, wer ihm da auf die Schulter geschlagen hatte. Da er sich in den letzten Sekunden erholt hatte, dachte er an einen Polizisten oder privaten Wachmann, der hier patrouillierte.
 
Von der rechten Seite her fiel ein Schatten über ihn. Zugleich hörte er einen knurrenden Laut.
 
Die Drehung nach rechts!
 
Der Schrei?
 
Nein, der erfolgte nicht, denn plötzlich war alles anders. Ein Albtraum war zur Realität geworden. Aus dem Wald seiner Träume musste der Unhold entstiegen sein. Er schaute gegen einen Körper, um den lappige Kleidung hing, gegen ein Gesicht, das in der Dunkelheit mondbleich aussah und trotzdem von grauen Schatten überzogen war.
 
Da gab es keinen Mund mehr, sondern ein Maul, eine Haut, die zerrissen aussah, und zwei Pranken, die sich mit ungeheurer Wucht in seinen Körper hineinschlugen. Schon beim ersten Zugreifen durchdrangen spitze Nägel wie Messerspitzen seine Kleidung, und er spürte, dass die Haut auf seiner Brust riss.
 
Die Hände wanderten weiter.
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